
schon heute bedeutend gefährlıcher einzuschatzen. Es ist ke  1n MmMmı onhoeffer: Zeugen 1m Auschwitz-Prozeß. Begeg-
TIrost un keine Entschuldigung, Wenn INnan auf andere Län- NUNSCH Uun: Gredanken. Wuppertal 1965 Johannes Kiefel
der hindeutet. dAzıe dıe gleichen Fehler haben Aber das (re- Verlag. Seiten.
fährliche im deutschen W esen ist, daß die Aggressivıtat und Mıt treundlıchem Einverständnıs der Schriftleitung der „Jungen Kırche“ (5/65),
die natıionale Überheblichkeit einestels sıch mıt eınem erheh- Dortmund, 272 ff., entnehmen WTr dıe dort dem Tıtel „Mahnung
lıchen Mangel Umgangsformen, anderenteıls mıt einem und Hılfe“ veröffentlichte Besprechung:
Überintellektualismus und Kritizismus bei gleichzeitigem Eıin- er Auschwitz-Prozeiß gehört den Vorgangen, qAre WITr be1l
schrumpfen der emutswerte verbundet. Die Kunst des (m- unseren Gedanken uber den Ma: 1945 nmıcht außer acht las-

beherrschen NUr einzelne; qdAje Mitmenschlichkeit ist rst SCn durten. Hier hegt nNu  - eın schmales Bandchen VOT, das ıch
en neuemgeführtes Wort, das noch 4a3Um verstanden wıird den wichtigsten Veröffentlichungen dAreses Jahres zahle Es
Der Umgangston ın der Unterhaltung, Wenn Menschen „unter hılft uns, Auschwitz sehen: verbirgt nıchts vVvon den
sıch “ sind, schöpft ctark A us dem W örterbuch des nmenschen. Greueln und zeigt uns, WAas in den Überlehbenden vorgeht. Es
Das Urganisationstalent des Deutschen beruht auf einem nuch- erfullit uns mıiıt tiefer Scham un: erlauht uns doch nıcht, uns

tern un sachlich denkenden Verstand, der Herz un! (Gremut bıllıg freizukaufen. Es sat keinen Haß und keine Menschen-
ausschaltet. Der Schreibtischmörder ist eine deutsche Mifßge- verachtung, ber ru nach der Liebe, die selbest hıer einen
stalt So begrüßenswert —&  \ ist, dafß diese Schriftenreihe ent- Anfang gewäahren kann Emmi Bonhoeffer ist eine der
stehen konnte, darf S1E nıcht der Gefahr der Verharmlosung FYrauen, dAje sich der Zeugen annehmen, dAje als UÜberlebende
erliegen. Miıt Psychologie alleın ıst hier nıchts geholfen;: S71 € nach Frankfurt gerufen sınd und wieder einem doppelgesich-
muß entschlossener 'Tat führen. Darum ware VOrFr allem der tıgen Deutschland begegnen: dem der Unbelehrbaren un
talsche Autoritätsbegriff, In dem das deutsche Volk heute noch schon wıeder Unverschämten. dem der Einsichtigen un Er-
völlig eingefangen ıst, klären un autern. Autoritat ıst schütterten. Sie berichtet VvVo  3 ihren Begegnungen in Briefen
in erster L.unıe Verpflichtung, nıcht Berechtigung. Und ware ıne Freundın in Amerika, S16 Iragt nach dem ınn der

zeigen, WIıE auf den verschiedenen Lebensgebieten das Per- Prozesse. Ein Pole sagte durch die Gründlıiıchkeit der
sönlıche, Ate Ehrfurcht VOT dem Leben, das Mitmenschliche ZUEE Prozejßfuhrung reinıgt sich der deutsche Staat.“ Ich fragte —

Geltung gebracht werden kann, I7 der Schule, ım Umgang mıt ruck „Meinen Sie miıt der Keinigung den Prozeß der den
den Mitmenschen, Im beruflichen Verkehr, In der Zusammen- Lokaltermin?“ Daraut antwortete „Den Prozefß als ersten,
arbeit. in der Verwaltung, in der Wissenschaft. Hier mußten den Lokaltermin afs zweıten, ber der wichtigste Wır der
eingehende SCHAdUC Wegweıisungen gegeben werden. dritte Schritt S11 * dAas Nachdenken. das der Prozefßi aus!osen

mußß, das Fragen un Forschen: un Wann wurden dAıe
Vorurteile, ihre Erforschung un: ihre Bekämp- Weichen falsch gestellt, daß eiınem Auschwitz überhaupt

fung. 1964 1185 Seılten. kommen konnte”? Diese Fragen mussen sich alle Völker stel-
Das Wort Vorurteil wird, WIE AuUSsS dem Heft insbesondere AQus len
den beiden (Geleitworten vVon Helmut VOo  — Bracken un Rene Dieser and gehört ın Jede Schulbibliothek und in Ate Hand
Könıg in erster Linie auf den Antisemitismus in Deutschland der Glieder uUNnSeFrer Gemeinden. Er hılft uns, geistlich und
bezogen. Letzterer Sagt mıt dankenswerter Deutlichkeit: Der sachlıch zurechtzuhinden 1n der Verwirrung, die diese Prozesse
Antisemiıitismus ıst heute in Deutschland nach WI€E VOF lebendig. hei vielen auslösen und in der schr darauf ankommt, dıe
Und begrundet dtese These Dieses Heftt mußte VON allen, Dinge recht, das heißt VO Menschen als dem (reschöpf Got-
die ın verantwortlichen Stellen arbeiten, gelesen und be- tESs her sehen. Helmut Grollwitzer schreıbt in seinem Vor-
herzigt werden. Freilich klingt das Wort „Vorurteil“ beinahe WOTrTi:
wI1Ie€e eine Verharmlosung. Der Antisemitismus annn auch nıcht „Jjeder Bericht VOon diesem Prozeiß, der WEenn auch der
als „Auswuüchse” des Nationalsozialismus bezeichnet WEer- gyrößte un!: längste L1LULrC einer VOo  — vielen In diesen Jahren
den Der Nati:onalsozi:alismus lebte AUus dem Judenhaß. Die ist, schlagt unser Herz, Gewissen und unseI«t
Verbrechen, die i1er geschahen, nıcht das Werk einzel- Erinnerung. Jeder Bericht ıst eın Versuch, durch Aıe Wand,
nr „Schreibtischmörder”. uch nıcht einzelner „prıimitiver miıt der WIr VOT dem Schrecklichen abgesichert sind, hindurch-
aturen“ {(m Millionen VOonNn Menschen toten, brauchte zudrıngen, SIE dünner machen, uns öffnen, damit WIr
INd'  — eiIn Heer Von Zehntausenden, Helfern und Helfershelfern bereıt werden., Auge In Auge miıt dem., W asS geschehen ıst,

leben, damit WIr nicht mehr feige der stumpf der selbst-Man hat dAle Opfer nıcht In den Schlachhof geführt, WIE INa  e

das bei Tieren tut, sondern S1IE in einer in alten Eunzelhei:ten gerecht uUNns VTr dem verbergen, Was doch UNSCFEeETr eıgenen
und Varıanten unausdenkbaren Grausamkeit ode SC Vergangenheit gehört, 1Iso unsecreIiIn eıgenen Leben Daß
qualt Das wäar ILUF möglıch, weıl der Nati:onalsozialısmus WIE dazugehört, das wollen WIr nıcht wahrhaben, weıl| CS Ja
eıne Pest wirkte und die Menschen verrohte. In der Auschwitz- wirklıch nıcht leicht ıst, € wahr ceINn lassen. Dıie Zeitungen
Wanderausstellung ist eın Foto ın Großformat: eın alter berichten, daflß Meinungsumfragen zufolge Iine Mehrheit
Jude ım Kaftan, eine ehrwüuürdige Gestalt mıt lJangem, weißem in uUunscrecm Volke diese Prozesse ablehne, ungefähr e1Ne
Bart: VOF ıhm eın 55-Mann., der sıch den „Spaß” machte, ihm ebenso große Mehrheit WI1€ diejenigen, die die Todesstrate
den Bart anzuzüunden. Das 1ı1id ıst umsaumt VO  e vielen Unı- für Mörder VoO  - Taxıfahrern befurwortet. Es sınd Iso viel-
formierten, die daruber unmiıRverstäandlich ıhr höllisches Ver- tach die gleichen Menschen, die tur eine Kategorie VvVon Un-
enugen hatten. Der Antısemitismus ıst der Beweis., welchen aten Straflosigkeit, fur die andere strengste Bestrafung Wun-
Bestial:taten Menschen in der Masse fähig sind Nıcht Vor- schen. Unter den Ursachen, die Emmi Bonhoeffer ur dAie Ab-
urteile, sondern unmenschliche Grausamkeit, qAje ın jedem Jehnung Jener Prozesse angıbt, scheint mir die gewichtigste
Menschen oıtzt W1IE eın Raubtier. Wehe. wWenn geweckt wird! diejenıge SECIN, A:e seltensten ften ausgesprochen wıird
Man muß dAdieser JTatsache in aller Nüuchternheit Rechnung Die Strafe., Adie 199078  - fur den Morder eiınes Taxichauffeurs for-
tragen. Der zahme Satz „Der Mensch ıst offenbar viel dert, bedroht uns nıcht: miıt seıner Jat haben WIr, meınen
vernuniftiger, viel undiszıplıinıerter, als cdas optimiıstische WIT, nıcht das geringste Lun, ıhm gegenuber fuhlen WIT \DISK

Selbstverstandnıs des Rati:onalismus bisher ADSCHOMIMCN als dıe Unschuldigen, dıe Gerechten. Mıt den Greueltaten des
hatte”, mußte nach ll den Zeugnissen, dA1€e uNn5 dıe großen Hıtler-Regimes, mıiıt der dUSdIMeCn Ermordung VO  — Juden
Prozesse ach T ausenden ıeflern. rauher gefaßt werden. Die Zigeunern, Polen, Russen, Kommunisten uUSW. haben WIr alle
verschiedenen Reaktionen auf dA:ese Prozesse lassen in - ırgendwie fun Diıie meılsten VO  - unNns haben sıch ırgendwann
oschreckender Weise erkennen, w1€ ernst dıe 'Tatsache „Hıtler eiınmal VOoOoN Hıtlers Planen etwas versprochen, haben die
30 uns (Max Picard) nehmen ist Haß un! Grausamkeıt Menschengruppen, qAte vernichten wollte, ırgendwann eiIn-
mussen in ihren ersten unschuldigen An{iängen im ınd schon ma! geringgeachtet, haben zugesechen der weggesehen, als
gesehen werden. Der letzte Beitrag: „Andorra eın psycho- dje (sreuel geschahen, haben sich das Wissen davon un das
logısches Modell* spricht dıe AdNSCINCSSCHNEC Sprache und zieht Nachdenken daruber VOoO Leihe gehalten, haben durch Unter-

Mannndaraus die harten Konsequenzen. lassen VO  — Protest un Hiltfe sıch selbst das Leben gesichert,

i}

schon heute bedeutend gefährlicher einzuschätzen. Es ist kein 
Trost und keine Entschuldigung, wenn man auf andere Län-
der hindeutet, die die gleichen Fehler haben. Aber das Ge-
fährliche im deutschen Wesen ist, daß die Aggressivität und 
die nationale Überheblichkeit einesteils sich mit einem erheb-
lichen Mangel an Umgangsformen, anderenteils mit einem 
Überintellektualismus und Kritizismus bei gleichzeitigem Ein-
schrumpfen der Gemütswerte verbündet. Die Kunst des Um-
gangs beherrschen nur einzelne; die Mitmenschlichkeit ist erst 
ein neueingeführtes Wort, das noch kaum verstanden wird. 
Der Umgangston in der Unterhaltung, wenn Menschen „unter 
sich" sind, schöpft stark aus dem Wörterbuch des Unmenschen. 
Das Organisationstalent des Deutschen beruht auf einem nüch-
tern und sachlich denkenden Verstand, der Herz und Gemüt 
ausschaltet. Der Sdireibtischmörder ist eine deutsche Mißge-
stalt. — So begrüßenswert es ist, daß diese Schriftenreihe ent-
stehen konnte, so darf sie nicht der Gefahr der Verharmlosung 
erliegen. Mit Psydiologie allein ist hier nichts geholfen; sie 
muß zu entschlossener Tat führen. Darum wäre vor allem der 
falsche Autoritätsbegriff, in dem das deutsche Volk heute noch 
völlig eingefangen ist, zu klären und zu läutern. Autorität ist 
in erster Linie Verpflichtung, nicht Berechtigung. Und es wäre 
zu zeigen, wie auf den verschiedenen Lebensgebieten das Per-
sönliche, die Ehrfurcht vor dem Leben, das Mitmenschliche zur 
Geltung gebracht werden kann, in der Schule, im Umgang mit 
den Mitmenschen, im beruflichen Verkehr, in der Zusammen-
arbeit, in der Verwaltung, in der Wissenschaft. Hier müßten 
eingehende genaue Wegweisungen gegeben werden. 

Bd. 3: Vorurteile, ihre Erforschung und ihre Bekämp-
fung. 1964. 118 Seiten. 
Das Wort Vorurteil wird, wie aus dem Heft, insbesondere aus 
den beiden Geleitworten von Helmut von Bracken und Ren 
König in erster Linie auf den Antisemitismus in Deutschland 
bezogen. Letzterer sagt mit dankenswerter Deutlichkeit: Der 
Antisemitismus ist heute in Deutschland nach wie vor lebendig. 
Und er begründet diese These. Dieses Heft müßte von allen, 
die in verantwortlichen Stellen arbeiten, gelesen und be-
herzigt werden. Freilich klingt das Wort „Vorurteil" beinahe 
wie eine Verharmlosung. Der Antisemitismus kann auch nicht 
als „Auswüchse" des Nationalsozialismus bezeichnet wer-
den. Der Nationalsozialismus lebte aus dem Judenhaß. Die 
Verbrechen, die hier geschahen, waren nicht das Werk einzel-
ner „Schreibtisdimörder", auch nicht einzelner „primitiver 
Naturen". Um Millionen von Menschen zu töten, brauchte 
man ein Heer von Zehntausenden, Helfern und Helfershelfern. 
Man hat die Opfer nidit in den Schlachhof geführt, wie man 
das bei Tieren tut, sondern sie in einer in allen Einzelheiten 
und Varianten unausdenkbaren Grausamkeit zu Tode ge-
quält. Das war nur möglich, weil der Nationalsozialismus wie 
eine Pest wirkte und die Mensdien verrohte. In der Auschwitz-
Wanderausstellung ist ein Foto in Großformat: ein alter 
Jude im Kaftan, eine ehrwürdige Gestalt mit langem, weißem 
Bart; vor ihm ein SS-Mann, der sid-i den „Spaß" madite, ihm 
den Bart anzuzünden. Das Bild ist umsäumt von vielen Uni-
formierten, die darüber unmißverständlich ihr höllisches Ver-
gnügen hatten. Der Antisemitismus ist der Beweis, zu welchen 
Bestialitäten Menschen in der Masse fähig sind. Nicht Vor-
urteile, sondern unmenschliche Grausamkeit, die in jedem 
Menschen sitzt wie ein Raubtier. Wehe, wenn es gewedd wird! 
Man muß dieser Tatsache in aller Nüchternheit Rechnung 
tragen. Der zahme Satz: „Der Mensch ist offenbar viel un-
vernünftiger, viel undisziplinierter, als es das optimistische 
Selbstverständnis des Rationalismus bisher angenommen 
hatte", müßte nach all den Zeugnissen, die uns die großen 
Prozesse nach Tausenden liefern, rauher gefaßt werden. Die 
verschiedenen Reaktionen auf diese Prozesse lassen in er-
schreckender Weise erkennen, wie ernst die Tatsache „Hitler 
in uns- (Max Picard) zu nehmen ist. Haß und Grausamkeit 
müssen in ihren ersten unschuldigen Anfängen im Kind schon 
gesehen werden. Der letzte Beitrag: „Andorra — ein psycho-
logisches Modell" spricht die angemessene Sprache und zieht 
daraus die harten Konsequenzen. G. v. Mann 

Emmi Bonhoeffer: Zeugen im Ausdiwitz-Prozeß. Begeg-
nungen und Gedanken. Wuppertal 1965. Johannes Kiefel 
Verlag. 64 Seiten. 
Mit freundlichem Einverständnis der Schriftleitung der „Jungen Kirche" (5/65), 
Dortmund, S. 272 ff., entnehmen wir die dort unter dem Titel „Mahnung 
und Hilfe" veröffentlidite Besprediung: 

Der Auschwitz-Prozeß gehört zu den Vorgängen, die wir bei 
unseren Gedanken über den 8. Mai 1945 nicht außer acht las-
sen dürfen. Hier liegt nun ein schmales Bändchen vor, das ich 
zu den wichtigsten Veröffentlichungen dieses Jahres zähle. Es 
hilft uns, Auschwitz zu sehen; es verbirgt nichts von den 
Greueln und zeigt uns, was in den Überlebenden vorgeht. Es 
erfüllt uns mit tiefer Scham und erlaubt uns doch nicht, uns 
billig freizukaufen. Es sät keinen Haß und keine Menschen-
verachtung, aber ruft nach der Liebe, die selbst hier einen 
neuen Anfang gewähren kann. Emmi Bonhoeffer ist eine der 
Frauen, die sich der Zeugen annehmen, die als Überlebende 
nach Frankfurt gerufen sind und wieder einem doppelgesich-
tigen Deutschland begegnen: dem der Unbelehrbaren und 
schon wieder Unverschämten, dem der Einsichtigen und Er-
schütterten. Sie berichtet von ihren Begegnungen in Briefen 
an eine Freundin in Amerika, sie fragt nach dem Sinn der 
Prozesse. Ein Pole sagte: „... durch die Gründlichkeit der 
Prozeßführung reinigt sich der deutsche Staat." Ich fragte zu-
rück: „Meinen Sie mit der Reinigung den Prozeß oder den 
Lokaltermin?" Darauf antwortete er: „Den Prozeß als ersten, 
den Lokaltermin als zweiten, aber der wichtigste wird der 
dritte Schritt sein: das Nachdenken, das der Prozeß auslösen 
muß, das Fragen und Forschen: wo und wann wurden die 
Weichen fälsch gestellt, daß es zu einem Auschwitz überhaupt 
kommen konnte? Diese Fragen müssen sich alle Völker stel- 
len. i‘ 

Dieser Band gehört in jede Schulbibliothek und in die Hand 
der Glieder unserer Gemeinden. Er hilft uns, geistlich und 
sachlich zurechtzufinden in der Verwirrung, die diese Prozesse 
bei vielen auslösen und in der es sehr darauf ankommt, die 
Dinge recht, das heißt vom Menschen als dem Geschöpf Got-
tes her zu sehen. Helmut Gollwitzer schreibt in seinem Vor-
wort: 
„Jeder Bericht von diesem Prozeß, der — wenn auch der 
größte und längste — nur einer von vielen in diesen Jahren 
ist, schlägt an unser Herz, an unser Gewissen und an unsere 
Erinnerung. Jeder Bericht ist ein Versuch, durch die Wand, 
mit der wir vor dem Schrecklichen abgesichert sind, hindurch-
zudringen, sie dünner zu machen, uns zu öffnen, damit wir 
bereit werden, Auge in Auge mit dem, was geschehen ist, zu 
leben, damit wir nicht mehr feige oder stumpf oder selbst-
gerecht uns vor dem verbergen, was doch zu unserer eigenen 
Vergangenheit gehört, also zu unserem eigenen Leben. Daß 
es dazugehört, das wollen wir nicht wahrhaben, weil es ja 
wirklich nicht leicht ist, es wahr sein zu lassen. Die Zeitungen 
berichten, daß — Meinungsumfragen zufolge — eine Mehrheit 
in unserem Volke diese Prozesse ablehne, ungefähr eine 
ebenso große Mehrheit wie diejenigen, die die Todesstrafe 
für Mörder von Taxifahrern befürwortet. Es sind also viel-
fach die gleichen Menschen, die für eine Kategorie von Un-
taten Straflosigkeit, für die andere strengste Bestrafung wün-
schen. Unter den Ursachen, die Emmi Bonhoeffer für die Ab-
lehnung jener Prozesse angibt, scheint mir die gewichtigste 
diejenige zu sein. die am seltensten offen ausgesprochen wird: 
Die Strafe, die man für den Mörder eines Taxichauffeurs for-
dert, bedroht uns nicht; mit seiner Tat haben wir, so meinen 
wir, nicht das geringste zu tun, ihm gegenüber fühlen wir uns 
als die Unschuldigen, die Gerechten, Mit den Greueltaten des 
Hitler-Regimes, mit der grausamen Ermordung von Juden. 
Zigeunern, Polen, Russen, Kommunisten usw. haben wir alle 
irgendwie zu tun. Die meisten von uns haben sich irgendwann 
einmal von Hitlers Plänen etwas versprochen, haben die 
Menschengruppen, die er vernichten wollte, irgendwann ein-
mal geringgeachtet, haben zugesehen oder weggesehen, als 
die Greuel geschahen, haben sich das Wissen davon und das 
Nachdenken darüber vom Leibe gehalten, haben durch Unter-
lassen von Protest und Hilfe sich selbst das Leben gesichert, 
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haben davon profitiert. dais S1iE nıcht dıesen verfolgten befehl, der hn AUS dem bısherigen Lebenskreis herausreißen
Gruppen gehörten: viele VonNn uUNsS, wenn SiE selhst nıcht aktıv un der bitteren Vernichtung AuUSSeifzen wıird Die Angst pe1-
beteiligt haben doch ahe Verwandte und Freunde, nıgt iıhn, Uun: doch mMUu: Kraft finden, den Freunden Hoffi-
die iIm Dienste dieser LiU. schauerlich demaskierten Hıtler- NUNS schenken. D1eE Furcht VvVor dem unentrinnbaren Schick-
Bewegung gestanden haben Deshalb spuren Ungezählte ım qa } sucht Z überwınden durch Trainmng auf dıe möglıchen
Unterbewußtsein: Wenn aufgedeckt wird, W dAS damals SC- nd wahrscheinlichen Gefahren und Belastungen, denen er
schah dann hängen WITr miıt den Angeklagten 1ın diesen Pro- hbei der Deportation ausgesetzt werden könnte. Dieses ITraı-
ZeCSsSEN auf vielfaltige Weılse Z  N, dann reicht die Schuld- nıng co[1 se1ne inneren W iıderstandskraäfte wecken und stärken,
[rage, die ıin diesen Prozessen aufgeworfen wiırd, Hıs ıin damit nıcht HUr raft tur sıch celbst hat, sondern VOF allem
Leben hinein. Darum wehrt sıch dıe Prozesse, Aauch für den ım besonders ANS Herz yewachsenen heran-
darum moöchte 311181 S1PEe beendet WISSeEN;: ihrer selbst wıil- wachsenden Sohn Ciner Freundesfamilıie. der übrıgbleibt, als
len, der Ruhe ıhres (sewissens wıllen möchten viele, daß, die anderen Famiılienmitglieder bereıts deportiert sind, nd
W1iıe SiE ‚endliıch eIN Schlufßstrich gezogen werde. der dem gleıchen Deportationszug zugeteilt wird WI1e Hertr
Eın Bericht, Ww1€ dieser ier VO  —_ Frau Bonhoeffer, zeigt hof- Mundstock selbst. Der Versuch, den jJungen Mannn schutzen.
fentlich vielen, da{ii notıg, gzul, heilsam 1ST, WEn dieser schlägt Jjedoch fehl!, das Trainıng ZUT Vorbereitung aut alle
Wunsch nıcht erfüllt wird Nur WCNNn WITr uns nıcht leicht Möglichkeiten 1M Lager bleıibt umsonsf{£, enn noch ehe den
machen, 181308 wenn jeder mıt sıch selbst ins Gericht geht, 190808 Platz erreıcht, die Deportierten sıch in Prag versammeln
wenn WILr diıe Vergangenheit Ins Auge fassen, inden WIır den soÄllten., wird eım Überqueren der Strafße Von eiınem ast-
Weg 1n eine Zukunft, 1n der der Wiederholung dıeser Ver- Secn Tode gyefahren.
gangenheıt eın Rıegel vorgeschoben wird Nur dann nutzen Dennoch War dieses Seıin Training, SEiNE Vorbereitung, nıcht
WIr auch die Möglichkeit der Gegenwart. umsonst, weıl in dem Entschlufß, siıch seınem Schicksal stel-
Das Verhalten der Frauen, dıe sıch ın Frankfurt der Zeugen len, allein dıe Wirren seiner Seele überwiınden Veflr-
des Auschwitz-Prozesses ANSCHOMMmM*M)MECN haben, gıbt uUNns ein mochte, die Angst schliefßlich V  —_ sıch abschüttelte und sich
Beispiel solcher Möglıchkeiten. Gehören dıe Ermordeten jener Herzensgüte durchrang, dıe nıchts mehr fr sıch wıll,
uUuNserer Vergangenheit, gehören diese Zeugen und dıe Vo  w sondern NUr dem anderen helfen bereıt ıst.
ihnen reprasentierten Überlebenden und Hıinterbliebenen Dem Bericht der ınneren Erfahrungen entspricht dıe Dar-

Gegenwart. S1e sojlen nıcht noch einmal Zeugen 1NS5C- stellung des Komans. Ladis!av Fuks arbeitet miıt den Stil-
1CcCT Gefühllosigkeit un Gleichgultigkeit werden: heute Onn- mıtteln der modernen Prosa, innerem Dialog. zeıtlıchen uck-
ten S1e e1n wenig Vvon dem erfahren, Was damai{is VvVersaumt blenden, Zukunftsvisionen. SO gelingt ıhm, dA:e Kreignisse
wurde. 50 haben WIr alle Anlaß Eimm] Bonhoeffer, qdıe AUS der Jahre 941/49 suggest1iVv gestalten, dafß sıch der
eıigenem Leiden einer Heiterin ur viele geworden ist, und Leser Von ihm 1n den Bann SEZOLCN weiß. Eıs ıst Fuks 1ne
ıhren Mıtarbeıiterinnen danken für den Dienst, den S1C ohl gültige Darstellung der inneren Bedränegnis des Men-
stellvertretend für uUNns alle {UnN, un AaUSs ihrem Beispiel die schen 1m Anblick der drohenden Deportation gelungen. die
Wachheit für die Gelegenheiten der Gegenwart lernen. ZU Verständnis der Notzeit 1e1 beızutragen veErmas. Zu-
Denn Zeugen AUS der Hölle der Konzentrationslager, ber- gleich darft sein Roman als eın Beispiel bedeutender dichte-
ebende und Hinterbliebene treten nıcht I11UT in Frankfurt auf; rischer Gestaltung gewerte werden.

vielen ()rten finden ın diesen Jahren solche Prozesse SEa
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haben davon profitiert. daß sie nicht zu diesen verfolgten 
Gruppen gehörten; viele von uns, wenn sie selbst nicht aktiv 
beteiligt waren. haben doch nahe Verwandte und Freunde, 
die im Dienste dieser nun so schauerlich demaskierten Hitler-
Bewegung gestanden haben. Deshalb spüren Ungezählte im 
Unterbewußtsein: Wenn aufgedeckt wird, was damals ge-
schah, dann hängen wir mit den Angeklagten in diesen Pro-
zessen auf vielfältige Weise zusammen, dann reicht die Schuld-
frage, die in diesen Prozessen aufgeworfen wird, bis in unser 
Leben hinein. Darum wehrt man sich gegen die Prozesse, 
darum möchte man sie beendet wissen; um ihrer selbst wil-
len, um der Ruhe ihres Gewissens willen möchten viele, daß, 
wie sie sagen. ,endlich ein Schlußstrich gezogen' werde. 
Ein Bericht, wie dieser hier von Frau Bonhoeffer, zeigt hof-
fentlich vielen, daß es nötig, gut, heilsam ist, wenn dieser 
Wunsch nicht erfüllt wird. Nur wenn wir es uns nicht leicht 
machen, nur wenn jeder mit sich selbst ins Gericht geht, nur 
wenn wir die Vergangenheit ins Auge fassen, finden wir den 
Weg in eine Zukunft, in der der Wiederholung dieser Ver-
gangenheit ein Riegel vorgeschoben wird. Nur dann nützen 
wir auch die Möglichkeit der Gegenwart. 
Das Verhalten der Frauen, die sich in Frankfurt der Zeugen 
des Auschwitz-Prozesses angenommen haben, gibt uns ein 
Beispiel solcher Möglichkeiten. Gehören die Ermordeten zu 
unserer Vergangenheit, so gehören diese Zeugen und die von 
ihnen repräsentierten Überlebenden und Hinterbliebenen zu 
unserer Gegenwart. Sie sollen nicht noch einmal Zeugen unse-
rer Gefühllosigkeit und Gleichgültigkeit werden; heute könn-
ten sie ein wenig von dem erfahren, was damals versäumt 
wurde. So haben wir alle Anlaß, Emmi Bonhoeffer, die aus 
eigenem Leiden zu einer Helferin für viele geworden ist, und 
ihren Mitarbeiterinnen zu danken für den Dienst, den sie 
stellvertretend für uns alle tun, und aus ihrem Beispiel die 
Wachheit für die Gelegenheiten der Gegenwart zu lernen. 
Denn Zeugen aus der Hölle der Konzentrationslager, Über-
lebende und Hinterbliebene treten nicht nur in Frankfurt auf; 
an vielen Orten finden in diesen Jahren solche Prozesse statt 
— und nicht nur bei solchen Prozessen erscheinen sie in unse-
rer Reichweite." H. K. 

Ladislav Fuks: Herr Theodor Mundstock. München 1964. 
Biederstein-Verlag. 243 Seiten. Aus dem Tschechischen über-
setzt von Josef Hahn. 
Ladislav Fuks, geboren 1923 in Prag, wandte sich unmittel-
bar nach dem Zweiten Weltkrieg dem Studium der Philoso-
phie, Psychologie, Kunst- und Literaturgeschichte zu. 1963 er-
schien im tschechischen Original sein erster Roman Pan Theo-
dor Mundstock, den dankenswerterweise nunmehr die Bie-
derstein-Verlag dem deutschen Publikum bekannt macht. In 
der Gestalt des Theodor Mundstodc wird ein Prager Jude 
beschworen. Ein Angestellter mittleren Alters und mittleren 
Einkommens. Ein Mann, der mehr in Erinnerung als in der 
Wirklichkeit zu Hause zu sein scheint und der doch etwas aus-
strahlt, das seinen Mitmenschen Hilfe und Trost geben kann. 
Der Roman durchleuchtet Gedanken, Erinnerungen, jegliche 
Regung des Seelenlebens, des liebenswerten und ein wenig 
im Leben zu kurz gekommenen Herrn Theodor Mundstock. 
In diesen Erinnerungen wird die zarte Geschichte seiner Liebe 
sichtbar, der die Erfüllung versagt blieb, weil dem Mädchen, 
dem er sich zugehörig weiß, das Erlebnis der Verhöhnung als 
Jüdin gerade anläßlich der Beerdigung ihres eigenen Vaters 
einen unheilbaren inneren Schock versetzt hat. So entzieht sich 
das Mädchen dem entscheidenden Ja-Wort, vermag sich aber 
doch nicht von dem Freund und Verehrer zu lösen, ebenso wie 
dieser die Schatten der Vergangenheit nicht zu bannen ver-
mag, aber auch ebensowenig sie vergessen kann. Sie ist und 
bleibt die einzig mögliche Lebensgefährtin. Über der Hoff-
nung, die stets doch unerfüllt bleiben muß, beginnt er zu 
altern, ohne doch auf sein Hoffen verzichten zu können. 
Freunden von einst, die er jetzt in den Tagen der Besatzung 
kaum zu besuchen wagt, sucht er Hoffnung für die Zukunft 
zu geben. Er weiß, daß der Tag der Deportation für sie alle 
kommen wird, wartet Tag für Tag auf den Deportations- 

befehl, der ihn aus dem bisherigen Lebenskreis herausreißen 
und der bitteren Vernichtung aussetzen wird. Die Angst pei-
nigt ihn, und doch muß er Kraft finden, den Freunden Hoff-
nung zu schenken. Die Furcht vor dem unentrinnbaren Schick-
sal sucht er zu überwinden durch Training auf die möglichen 
und wahrscheinlichen Gefahren und Belastungen, denen er 
bei der Deportation ausgesetzt werden könnte. Dieses Trai-
ning soll seine inneren Widerstandskräfte wecken und stärken, 
damit er nicht nur Kraft für sich selbst hat, sondern vor allem 
auch für den ihm besonders ans Herz gewachsenen heran-
wachsenden Sohn einer Freundesfamilie, der übrigbleibt, als 
die anderen Familienmitglieder bereits deportiert sind, und 
der dem gleichen Deportationszug zugeteilt wird wie Herr 
Mundstock selbst. Der Versuch, den jungen Mann zu schützen, 
schlägt jedoch fehl, das Training zur Vorbereitung auf alle 
Möglichkeiten im Lager bleibt umsonst, denn noch ehe er den 
Platz erreicht, wo die Deportierten sich in Prag versammeln 
sollten, wird er beim Überqueren der Straße von einem Last-
wagen zu Tode gefahren. 
Dennoch war dieses sein Training, seine Vorbereitung, nicht 
umsonst, weil in dem Entschluß, sich seinem Schicksal zu stel-
len, er allein die Wirren seiner Seele zu überwinden ver-
mochte, die Angst schließlich von sich abschüttelte und sich zu 
jener Herzensgüte durchrang, die nichts mehr für sich will, 
sondern nur dem anderen zu helfen bereit ist. 
Dem Bericht der inneren Erfahrungen entspricht die Dar-
stellung des Romans. Ladislav Fuks arbeitet mit den Stil-
mitteln der modernen Prosa, innerem Dialog, zeitlichen Rück-
blenden, Zukunftsvisionen. So gelingt es ihm, die Ereignisse 
der Jahre 1941/42 so suggestiv zu gestalten, daß sich der 
Leser von ihm in den Bann gezogen weiß. Es ist Fuks eine 
wohl gültige Darstellung der inneren Bedrängnis des Men-
schen im Anblick der drohenden Deportation gelungen. die 
zum Verständnis der Notzeit viel beizutragen vermag. Zu-
gleich darf sein Roman als ein Beispiel bedeutender dichte-
rischer Gestaltung gewertet werden. W. E. 

Charles Goldstein: Leben ohne Stern. Ein Bericht. München 
1964. Verlag Piper. Übersetzung aus dem Jiddischen von 
Harry Maō r, deutsche Bearbeitung von Nataly Landor. 
329 Seiten. 
Das Buch ist gewidmet dem Andenken an die Mutter, die ins 
Alter von 77 Jahren auf dem Leidensweg nach Treblinka tot 
zusammenbrach, dem Bruder, den man erschoß, als er sich um 
sie bemühte, der Schwester und den anderen Verwandten, 
von denen niemand weiß, wann und wo sie ihr Leben lassen 
mußten. Leben ohne Stern ist ein Bericht über eine Gruppe 
von acht Menschen, Freunden, die die vier Monate nach dem 
Scheitern des Warschauer Aufstandes in einem Keller War-
schaus durchstehen, bis sie befreit werden. Von nächtlichen 
Streifzügen durch das zerstörte Warschau weiß Charles Gold-
stein zu berichten, vom Leben im Dunkel, auf wenige und 
primitivste Nahrungsmittel beschränkt. Auch die späteren 
Schicksale der Leidensgefährten vergißt er nicht zu erwähnen. 
Wichtiger jedoch als der Bericht der äußeren Geschehnisse ist 
das, was er an inneren Erfahrungen dem Leser mitzuteilen 
hat. Ursprünglich bestand die Gruppe nur aus sieben jüdi-
schen Freunden, dann wird sie um den achten, einen Kranken, 
einen katholischen Priester, vermehrt. Die Gespräche mit die-
sem Priester heben den Bericht über die einfache Darstellung 
der Leidenszeit hinaus, denn in der Begegnung mit dem Prie-
ster kommen auch die Vorurteile zur Sprache, die christlich-
jüdisches Gegenüber oder Miteinander vergiften. Der Priester, 
dem die Juden in dem Ausgesetztsein ihrer Existenz begeg-
nen, ist vom Antisemitismus nicht unberührt geblieben und 
kann sich nur schwer von manchen Vorurteilen frei machen. 
Als Kranker, der von Hustenanfällen geschüttelt wird, stellt 
er zudem eine Gefahr für die übrigen Kellerbewohner dar. 
Die Versuchung, sich des unbequemen Partners zu entledigen, 
ist groß, der Priester spürt es; die Kellerbewohner werden 
sich ihrer unguten Gefühle bewußt, überwinden sie und fin-
den so zueinander. Sehr aufschlußreich ist das Gespräch zwi-
schen dem Priester und seinen jüdischen Gefährten über die 
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